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scheu werden könnten, zur Erzielung von Ersparnissen. Die Rech»
imngSkommission verursacht dem Verein gar keine, die Direkzion nur
unbedeutend^ Auslagen.

Wen» dieser Bericht etwaS lang ist, so wolle man'S mit dem
Umstände entschuldigen, daß in der Zeit, wo der Gr. Rath alle neu
angestellten Lehrer zum Eintritt in den Verein verhalten will, einiger Ausschluß
über Zwek, Einrichtung und Bestand desselben fast nothwendig wird.

Zürich. In der „Eidg. Ztg." lieSt man: „Obschon von
gewisser Seite bedeutende Anstrengungen gemacht werden, um die Wahl
deS Hrn. Grunholzer zum Eeminardirekior zu erzwingen so wird
doch Alles ruhig bleiben. Die öffentliche Meinung ist in dieser
Sache handgreiflich gegen die Wahl GrunholzerS. Nicht einmal
die Lehrerschaft wünscht sie, sondern nur ein Theil derselben ; und daS
Volk redet deutlich durch sein Schweigen uno seine Gleichgültigkeit.
Sein Name ist nun einmal, ob mit Grund oder durch die Fügung
der Umstände, das Symbol für eine Richtung geworden, von der daS
Volk nichts mehr will Dieser immerwährenden Lchulstreiligkeiten,
welche dem Kanton Zürich schon so viel geistiges Leben verzehrt haben,
ist man überdrüssig geworden ; man will keine Lehrerschaft, die fich
als Staat im Staate betrachtet und die Schule für den Inbegriff
alles Lebens halt, sondern eine solche, die sich dem Ganzen ein- und
unterordnet und sich vor den geordneten Behörden und dem Leben

beugt; man ist solcher Lehrer satt, die politistren und konfercnzeln unv
meinen, die Wahl des SeminardirekiorS hänge vo» ihnen ab und
gehöre ihnen zu, sondern, man will lieber Lehrer, die in anspruchloser
Zurükgezogenheit ihrem Berufe leben und in verträglicher Gemeinsamkeit

mit den Geistlichen und andern Männern vaS Wohl deS Landes

zu fördern suchen."
Mit solchen Argumenten, die von Unrichtigkeiten, faden Gemein-

pläzen und süßlicher Frömmelei strozen, sucht die „Eidg. Ztg." die
Wahl eineS ManneS zu hintertreiben, dessen Bildung und Charakter
sichere Gewähr bölen für die Zukunft der zürich'schen Volksschule.
Wir sprechen leztere keineswegs von allen Mängeln frei, dennoch
halten wir dafür, daß die zürich'sche Lehrerschaft vollkommen in ihrem
Rechte steht, wenn sie sür Zumutbungen, wie sie ihr seitens einer
bildungSfeindlichen Koterie hier gemacht werden wollen, Beweise
fordert, oder aber sie mit Indignazion von der Hand weiSt.

Die Verzeihung.

(Schluß.)

Alfons stand eine Weile wie versteinert da; dann hob er seine Blike gen
Himmel, gleichsam dort die Stärke und Weihe seiner Rache zu suchen. Seine
Schwester lag bereits auf ihren Knieen neben dem grausam verstümmelten Körper

des Greises. Dann rief fie tief bewegt aus: „Schau ihn hier, dcn guten
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